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Praktische Arbeitsschritte für eine Rolle 

Hier ein paar Anregungen, wie man an eine Rolle heran gehen kann. Das bedeutet aber nicht, daß man jedesmal alles Punkt für Punkt durchgehen muß! Aber gerade für einen Anfänger ist es sehr hilfreich, sich an dieses Gerüst zu halten. Später werden Sie viele Punkte ganz automatisch beachten, ohne sie noch extra durchgehen zu müssen.

1. Wie sind die gegebenen Umstände 

Die Annäherung an die Rolle beginnt (nach Stanislawski) mit vier Fragen:

Die Vier W - Fragen. 

1. Wer ist die Figur?

2. Wo befindet sich die Figur? (Ort)

3. Was macht die Figur dort ? (Handlungsabsicht)

4. Was ist passiert, bevor die Figur dort hin kam? (Gegebene Umstände)

Durch die gegebenen Umstände erfahre ich auch, welche Einstellungen ich gegenüber den anderen Figuren auf der Bühne habe und wie sie sich entwickeln. 

Definiere die Umstände, in denen sich die Figur befindet :

Wer

Was 

Wann 

Wo

Wie 

Warum / Wozu

Übung: 1. Erzählen Sie die Szene in eigenen Worten, nicht still für sich sondern einem Partner.

Übung: 2. Improvisieren Sie die Szene davor und danach. Was hat vor dieser Szene statt gefunden? 

2. Bestimmen Sie die Aufgabe, das Ziel der Figur 

Benennen Sie die Handlung einer Figur in der Szene mit einem Verb 

„Ich will.........., um.....“ So bekommt die Figur, die Rolle ein Ziel.

Dieses Ziel wird mich zu den Handlungen auf der Bühne führen - was ich auf der Bühne tue.

Auf der Bühne muß man handeln - innerlich und/oder äußerlich. Man darf nicht allgemein handeln, sondern das Handeln wird begründet durch die konkrete Aufgabe. (Das Ziel) 

3. Wie  würde ich mich unter den gegebenen Umständen verhalten ?

Improvisieren Sie das Verhalten unter den gegeben Umständen. 

Lassen Sie sich nicht einengen durch die vorgeschriebene Szene.

Fragen Sie sich, was würde ICH unter diesen Umständen tun, um mein Ziel zu erreichen? 

4. Welche Umstände müßte ich hinzufügen, um mich so wie die Figur verhalten zu können?

Finden Sie Situationen, in denen Sie sich so wie die Figur verhalten würden. Rechtfertigen Sie jede einzelne Handlung und Haltung. So können Sie an das glauben, was Sie auf der Bühne sagen und tun.

Wir suchen in der Rolle verwandte Gefühle, um uns so dieser Figur anzunähern, verwandte Gefühle, Empfindungen, Erlebnisse und Elemente. 

Damit erschaffen wir das geistige Leben der Rolle. Man muß die Rolle erleben, das heißt, ihre Gefühle empfinden, jedes Mal und bei jeder Wiederholung. 

Um eine Rolle zu verkörpern, dienen unsere eigenen Gefühle als Schaffens - Material. 

Übung: Situation verschärfen

Gerade bei komischen Szenen hilft es sehr oft, die vorgeschlagene Situation im Stück zu verschärfen. Sich also nicht wie eine normale, einsame Frau zu verhalten, sondern wie eine Wahnsinnige. Aber auch in tragischen Situationen hilft es dem Schauspieler sehr oft, sich etwas noch stärkeres vorzustellen als im Stück vorgeschlagen wird. Dazu siehe die Übung im Kapitel „Konzentration und Spannungsaufbau auf der Bühne / Wach sein’.

5. Welche Grundeigenschaft bestimmt die Figur?

Was ist die Haupteigenschaft der Figur - wie drückt sich diese aus, auch körperlich. Es ist wichtig, daß Sie eine Eigenschaft auswählen, welche die Figur bestimmt. Alles weitere ist ein Sich - einstellen auf die Partner auf der Bühne. 

Eine der wichtigsten Fragen, die sich der Schauspieler stellt, ist: 

Was ist der Unterschied zwischen dem Charakter meiner Rolle und mir?

Wenn ich mir diese Frage stelle, werde ich die Hauptmerkmale meiner Rolle aufspüren und aufhören mich ständig selbst zu porträtieren. 

Wie kann ich bestimmte Eigenschaften darstellen?
Übung: Improvisations - Übung, um individuelle Gefühle darzustellen. 

Wählen Sie eine einfache Handlung aus und füllen Sie diese Bewegung mit einer von Ihnen ausgewählten Eigenschaft. 

Benützen Sie einfache Bewegungen, die Sie auf der Bühne durchführen müssen, um Gefühle darzustellen. z.B. aufzustehen, sich anziehen, eine Tür zu öffnen, usw.... 

Erfüllen Sie diese Bewegungen mit verschiedenen Eigenschaften:  Stolz, Sicherheit, Erregung, Sorge, Schüchternheit, Zärtlichkeit, Verlegenheit, Unsicherheit, mit einer Behinderung. Wiederholen Sie diese Bewegungen, bis die gewählte Empfindung Ihren Körper erfüllt und die entsprechenden Gefühle weckt.  

Um die Gefühle indirekt auszulösen, können  wir unsere Handlungen, unsere Bewegungen mit einer ganz bestimmten Eigenschaft färben. Nehmen wir als Beispiel "Vorsicht". Wir führen dann alle Handlungen mit Vorsicht aus. Wir öffnen die Türe vorsichtig. Wir lesen vorsichtig die Zeitung. Wir diskutieren vorsichtig mit unseren Partner. Dadurch erhält die Handlung einen seelischen Inhalt. Die vorsichtig ausgeführte Handlung erhält einen psychologischen Charakter. Dadurch werden in uns die entsprechenden Gefühle erzeugt. 

Wir benutzen also die Bewegung, die Handlung, um sie mit einem Gefühl zu unterlegen. Während der Proben führen wir diese Handlungen so lange aus, bis sich das Gefühl dazu von selbst einstellt.

Improübung: Gefühle in Handlungen darstellen
Nehmen Sie dazu eine einfache Situation. Z.B. Käufer und Verkäufer oder Gastgeber und Gast, Familientreffen am Sonntag, usw...  

Jetzt färben Sie Ihre Bewegungen mit einem bestimmten Gefühl.

Eine gute Möglichkeit, um meine Eigenschaften darzustellen, ist, ein körperliches Gefühl zu nutzten. Wenn ich z.B. einen schüchternen Menschen darstelle, stelle ich mir vor, daß ich halb nackt auf der Bühne stehen würde. Dieses Gefühl der Unsicherheit, Verlegenheit und Peinlichkeit, das dadurch entsteht, läßt mich als einen scheuen Menschen erscheinen.   

Wie finde ich den wesentlichen Bestandteil einer Rolle? 

Den wesentlichen Bestandteil einer Rolle finde ich, indem ich mich frage: "Was müßte mir zustoßen, damit ich würde wie.......z.B. Romeo ?" Wir sagen nicht einfach, ich bin Romeo, sondern wir versuchen mit dieser Frage die Grundessenz dieser Figur zu finden. Ich muß einen Wesenszug der Figur finden, einen glaubhaften Kern, den ich akzeptieren kann. Ich beginne also mit der Wirklichkeit, die mir zugänglich ist. Dann teilen wir die Entwicklung der Figur in verschiedene Abschnitte ein. 

Einmal mußte ich z.B. einen König spielen. Damit konnte ich nicht viel anfangen. Was ist ein König? Da kam ich auf die Idee, mir einen Opernsänger, einen richtigen Star, so wie Pavarotti vorzustellen. Ich schaute mir im Fernsehen eine Oper mit ihm an, las Zeitungsberichte über ihn usw. Plötzlich konnte ich mich wie ein König bewegen und auftreten und so einen König darstellen. Ich hatte Freude daran, diesen König darzustellen. Freude ist sehr wichtig, um eine Rolle überhaupt spielen zu können. Später distanzierte ich mich wieder etwas von dem Pavarotti - Bild. Aber ich fand zuerst einmal eine Wirklichkeit, die mir zugänglich war. Darauf konnte ich aufbauen....

Die körperliche Geste (nach Tschechov) 

Nachdem wir alle diese Fragen beantwortet haben, kann es sein, daß wir uns zu sehr auf unseren analytischen Verstand stützen und dadurch um so weniger im Stande sind, die Rolle wirklich zu verkörpern. Verlieren Sie nicht Ihre Leichtigkeit durch falsch verstandene Intellektualität. Inspiration muß nicht vollkommen sein, um Sie führen zu können.
Um nun auch zum Empfinden der Rolle zu kommen, gibt es das Hilfsmittel der körperlichen Geste.  Sie soll mein Inneres aktivieren und den künstlerischen Prozeß meines Schaffens vorbereiten. 

Zuerst frage ich mich: was ist das Hauptziel meiner Rolle? Dann suchen wir vorsichtig nach einer körperlichen Geste, nach einem körperlichen Ausdruck für dieses Ziel. Zuerst suchen wir nur mit der Hand, dann mit dem ganzen Arm. Vielleicht strecken Sie Ihn aggressiv nach vorne, ballen die Faust, als ob Sie mit einem unsichtbaren Feind kämpfen würden, vielleicht tasten Sie nur langsam und zaghaft nach oben, vielleicht halten Sie Ihre offenen Handflächen nach oben, um etwas zu empfangen, usw...

Wenn Sie dann den Ausdruck in der Hand gefunden haben, dehnen Sie die körperliche Geste über den ganzen Körper aus: Von der Hand über die Schultern über den ganzen Körper. Sie finden dann eine ganzkörperlichen Haltung, die am ehesten der Figur entspricht. 

Diese Geste ist nicht dazu gedacht, sie jemals auf der Bühne zu zeigen, sondern soll nur meinen Zugang zur Rolle erleichtern. Sie ist sozusagen die Ausgangsstellung, die ich hinter der Bühne einnehme, bevor ich zu meiner Szene komme. 

Sagen Sie zusätzlich zu Ihre Geste einen entsprechenden Satz, der das Ziel Ihrer Figur unterstreicht.  Z.B.: "Ich wünsche es, allein gelassen zu werden". 

Den Körper der Rolle anziehen

Fragen Sie sich dann weiter: Wie sieht ein Mensch mit diesen Eigenschaften aus? 

Wie kann ich jemals so aussehen? Wie kann ich sozusagen in einen anderen Körper schlüpfen? 

Dies geschieht folgendermaßen: Stellen Sie sich vor, daß in Ihnen und um Sie herum, sozusagen im selben Raum, den Ihr Körper einnimmt, ein anderer, imaginärer Körper existiert. Und nun ziehen sie diesen Körper an, als wäre er ein Gewand. Ich bekleide mich sozusagen mit einem fremden Körper. Nach einer Weile fühle ich und denke ich, als wäre ich jene andere Person. 

Jeder von uns kennt das, wie verschieden wir uns fühlen, wenn wir verschiedene Kleider anhaben. Genau so können wir auch verschiedene Körper anziehen.
Eine Fortführung dieser Übung ist, sich zu bewegen und sich vorzustellen, daß das Kostüm meine Körperoberfläche sei. Sich dies vorzustellen, bewirkt bei den meisten eine starke Veränderung des Körperbewußtseins. 

Nächste Hilfe zur Rollengestaltung ist die "Tier - Übung" 

Welches Tier könntest Du in dieser Figur spielen ?

Dabei ist es wichtig, daß typische Element des jeweiligen Tieres herauszugreifen, das wir verkörpern wollen. Wir dürfen jedoch nicht nur bei den körperlichen Äußerungen suchen, sondern müssen nach den Ursachen für dieses Verhalten fragen - nach dem Gefühl des Tieres. Wir suchen also, ausgehend von äußerlichen Anzeichen, den inneren Impuls zu entdecken. 

Die "Tier - Übung" kann ein Schlüssel für die Figurendarstellung sein. Diese Übung hilft vor allem Menschen, die subjektiv sind und nur "fühlen" wollen. Diese Übung läßt Sie aus sich heraus kommen und neue Wege finden. Sie hilft dem Schauspieler den Unterschied zwischen sich und der von Ihm verkörperten Rolle zu erkennen. Ziel ist es, einen Menschen, mit "Tiereigenschaften" zu erschaffen. Die Übung hilft dem Schauspieler einen bestimmten Menschentypus hervorzubringen, der er selbst nicht ist. 

Sie stellen sich dabei einfach ein Tier vor, daß zu Ihrer Figur passen könnte. Wie bewegt sich dieses Tier? Was geht in ihm vor? Wie schaut es? Ein Hund hat andere Augen als eine Schlange...Wie reagiert es? Während Sie proben und spielen, stellen Sie sich vor, daß Sie sich im Körper dieses Tieres bewegen. 

Monologe

Übung mit vorgestelltem Partner:

Sprechen Sie so, als ob Sie direkt eine Person ansprechen würden, vielleicht ihre beste Freundin. Erklären Sie, was mit Ihnen los ist. Erweitern Sie den Text durch eigene Gedanken. Erklären Sie Ihre Gedanken. 

Eine sehr wichtige Übung für Monologe ist der "Private Moment".

Diese Übung (nach Strassberg) soll dazu dienen, zwar in der Öffentlichkeit, vor Publikum, zu stehen, aber trotzdem privat zu sein. Das heißt, daß es so aussehen muß, als sei man alleine. 

Was genau ist ein "Privater Moment"?  Ein Moment, in dem ich alleine mit etwas beschäftigt bin, mit dem ich aber sofort, sobald ich hören würde, daß eine Türe geöffnet würde, inne halten würde. Mit anderen Worten: Gemeint ist nicht nur ein Moment, indem man alleine ist, sondern in dem man privat ist. Ein Moment, in dem man Dinge tut oder denkt, die man in Anwesenheit anderer nicht tun würde. 

Ein privater Moment wird nicht durch das charakterisiert, was geschieht, sondern durch das spezifische Gefühl von Privatheit. Für den Beobachter scheint ein privater Moment gar nichts privates an sich zu haben. Nicht das Handeln an sich ist privat, es ist viel mehr seine Bedeutung für den Einzelnen, der es zu etwas privatem macht. 

Diese Übung ist sehr wichtig für Monologe. Ein Monolog ist ja nichts anderes als ein Selbstgespräch. Der Schauspieler ist alleine gelassen und spricht mit sich selbst. Die Übung zum privaten Moment ist, daß Sie eine Situation durchspielen, in der Sie auf der Bühne alleine sind und gewisse Dinge tun oder denken, die Sie nur tun würden, wenn Sie alleine sind. Dabei lernen Sie, sich nicht auf den Druck des Publikums zu konzentrieren sondern auf Ihr privates Verhalten. So können Sie dies auch später in Ihren Monologen einbauen. 

Diese Übung ist dazu geeignet, eine gewisse Furcht vor dem Publikum zu überwinden und die Konzentration zu stärken. Wir finden dabei die Konzentration, die nötig ist, um allein auf der Bühne zu sein, ohne sich dabei um das Publikum zu sorgen. Für den „privaten Moment“ nehmen wir Gegenstände zur Hilfe, die nur für denjenigen, der die Übung macht, eine private Bedeutung haben. Wir tun das, um den Einstieg in die Übung zu erleichtern und um das Gefühl zu erzeugen, daß der Schauspieler mit sich alleine ist. Der private Moment ist ein guter Einstieg in einen Monolog. Sehr viele Leute sprechen ja auch, wenn sie mit sich alleine sind, oder sie stellen sich vor, mit andern Leuten zu sprechen, obwohl gar niemand da ist. Und genau diese Situation finden wir ja in einem Monolog vor. 

Ziel der Übung des „privaten Moment“ ist es, sich von dem Druck, der vom Publikum ausgeht, zu befreien. 

Übung: Imagination - die Figur in einem Film sehen. 

Ich stelle mir die Szene als Spielfilm vor und sehe darin, wie meine Figur darin handelt, sich bewegt, wie sie spricht. Die Aufgabe dabei ist, daß ich mir die Szene so vorstelle, wie ich sie am liebsten in einem Film sehen würde. Ich stelle mir dies so lange vor, bis mich der  Film, den ich vor mir sehe, befriedigt. Das hat den Vorteil, daß man vom trockenen Überlegen, von der Gedankenarbeit wegkommt und die Szene als Vision vor sich sieht. 

Oft ist es so: Je mehr man seinen analytischen, intellektuellen Verstand verwendet, desto mehr verschwinden die Bilder, die wiederum Gefühle entstehen lassen. Das soll durch diese Übung verhindert werden. 

Man kann den Film auch aktivieren, in dem man der Figur im Film fragen stellt. Z.B. "zeige mir, wie würdest du aus den Auto steigen..." indem man ganz konkrete Fragen stellt und sich dann den Film dazu vorstellt. 

Durch dieses "sich hingeben" an eigene Vorstellungsbilder werden die Empfindungen und die Impulse für die Verkörperung geweckt. So trage ich mit meinen Visionen, mit meinen Vorstellungsbildern zum geschriebenen Werk bei. Ich selbst werde dabei zum Schöpfer und finde so zu meiner persönlichen Interpretation der Rolle. 

Der Autor schreibt ja nur das WAS vor. WIE der Schauspieler die vorgegebene Handlung ausführt, WIE er die Worte und Gefühle der Rollen ausdrückt, das bleibt ihm überlassen.  

Warum soll bei der Arbeit an Szenen nicht mit dem Lernen des Textes begonnen werden?

Wenn wir mit dem Text beginnen, lassen wir uns sehr schnell einfangen und einengen von dem, was der Text vorschreibt. Ich lege also vorerst den Text weg, damit ich im Probenprozeß mich selbst sowie meinen Partner wirklich erleben kann. Vor allem erschaffe ich die gegebenen Umstände selbst und komme dann erst auf den Text zurück. 

Eine gute Frage, nachdem ich auf der Bühne gespielt habe, ist:

Habe ich auf der Bühne wirklich etwas erlebt? Habe ich eine Erfahrung gemacht? Fühle ich tatsächlich auf der Bühne? 

Das führt den Schauspieler dazu, daß er authentisch ist, daß er etwas erschafft. Es geht dabei um den Prozeß, nicht um das Produkt. Es geht darum, nicht zu kopieren, zu imitieren, was er am letzten Abend gespielt hat, sondern zu erleben. 

Status
Johnston schlägt vor, als Impro-Aufgabe für eine Szene (bei der ich nicht weiter komme) unseren Status ein wenig über oder ein wenig unter den des Partners zu stellen.

Der Unterschied kann minimal sein. Jeder Tonfall, jede Bewegung vermittelt Status. Keine Handlung ist dann wirklich grundlos. Wenn mein Partner dann eine Frage stellt, dann konzentriere ich mich nun darauf, warum diese Frage gestellt wurde, was dahinter steckt. Mehr über Status: Siehe Kapitel: „Der Bezug zum Partner auf der Bühne“. 

Der richtige Umgang mit den Requisiten

So wie jeder Mensch einen Lieblings - Gegenstand hat, den er immer bei sich trägt, so suchen wir auch für unsere Rolle ein sogenanntes persönliches Requisit.

Im Umgang mit den Requisiten ist es wichtig, daß wir wirklich einen Bezug dazu haben und das jedes Ding für uns eine eigene Geschichte hat. 

Um ein Gefühl auszudrücken können unsere Requisiten sehr helfen. Stellen Sie sich z.B. vor, Sie müssen jemanden anrufen, mit dem Sie überhaupt nicht gerne telefonieren. Sie nehmen das Telefon in die Hand, aber behandeln es als etwas anderes. D.h. Sie stellen sich vor, das Telefon sei z.B. eine heiße Herdplatte. Und dementsprechend greifen Sie es an und gehen damit um. So kann ein anderer Umgang mit dem Requisit ein bestimmtes Gefühl ausdrücken. 

Handeln "als ob"

Dieser Ausdruck von Stanislawski spricht über Dinge, mit denen ich Schwierigkeiten habe, sie darzustellen. Nehmen wir z.B. an, ich muß aus dem Fenster schauen und ein brennendes Feuer sehen. Nun ist es nicht wichtig, daß ich auf der Bühne tatsächlich ein Feuer sehe, denn es ist ja gar keines vorhanden. Das wäre Schizophrenie. Es ist wichtig, daß ich etwas ansehe, einen ganz konkreten Punkt, und nun so handle "als ob" vor meinem Fenster Feuer wäre. 

Dabei geht es nicht darum, sich zu verstellen, sondern an dieses "als ob" zu glauben. Es ist also nicht wichtig, das konkrete Objekt wirklich zu sehen, sondern es ist wichtig, tatsächlich etwas anzusehen und dann so zu handeln, als ob.

Text merken
Wie merke ich mir neue Gedanken und Informationen ?

Jeder NEUE Gedanke bahnt sich quasi einen ‘Trampelpfad’ durch das Dickicht Ihrer Nervenzellen. Wird dieser Gedanke öfters gedacht und vor allem AUSGESPROCHEN, dann wird der Trampelpfad ein ‘ausgetretener Weg’. Wird dieser Weg REGELMÄSSIG benutzt, dann ‘baut’ das Gehirn eine richtige ‘Straße’. (Bevorzugte Nervenbahn)

· Die Straße wird mit Bildern gepflastert.

· Koppeln Sie Neues mit Altem

Um einen Text, eine Information aktiv weitergeben zu können, müssen wir unser Training so anlegen, daß wir den Text, die neue Information mehrmals formulieren, allein oder mit Partner.  (Beim Text-Lernen min. 30 - 40 mal)

· Der Unterschied zwischen einem Nachdenken über ein Stichwort oder ein Thema und einem MENTALEN VORTRAG besteht darin, daß Sie sich beim Mental - Training die Aktion mit allen Details (Bilder)vorstellen.  

Zusammenfassung

Arbeitsplan für eine Rolle 

1. Wie sind die gegebenen Umstände?

Die Annäherung an die Rolle beginnt mit vier Fragen:

1. Wer ist die Figur?

2. Wo befindet sich die Figur? (Ort)

3. Was macht die Figur dort ? (Handlungsabsicht)

4. Was ist passiert, bevor die Figur dort hin kam?            (Gegebene Umstände)

Durch die gegebenen Umstände erfahre ich auch, welche Einstellungen ich gegenüber den anderen Figuren auf der Bühne habe und wie sie sich entwickeln. 

Definiere die Umstände, in denen sich die Figur befindet:

Wer - Was  - Wann  - Wo - Warum / Wozu  - Wie

· Erzählen der Szene in eigenen Worten.   

· Improvisieren Sie die Szene davor und danach. 

2. Bestimme die Aufgabe, das Ziel der Figur 

Benenne die Szene mit einem Verb:

Ich will.........., um.........

Dieses Ziel wird mich zu  den Handlungen auf der Bühne führen - was ich auf der  Bühne tue.

Auf der Bühne muß man handeln - innerlich und äußerlich. Man darf nicht allgemein handeln, sondern das Handeln wird begründet durch die Aufgabe. 

3. Wie  würde ich mich unter den gegebenen Umständen verhalten ?

Improvisiere Dein Verhalten unter den gegeben Umständen. 

Laß Dich nicht einengen durch die vorgeschriebenen Szene.

Frage Dich, was würde ICH unter diesen Umständen tun, um mein Ziel zu erreichen? 

4. Welche Umstände müßte ich hinzufügen, um mich so wie die Figur verhalten zu können?

Um eine Rolle zu verkörpern, dienen unsere eigenen Gefühle als Schaffens - Material. 

Situation verschärfen
5. Welche Grundeigenschaft bestimmt die Figur ?

· Was ist der Unterschied zwischen dem Charakter meiner Rolle und mir?

· Wie kann ich bestimmte Eigenschaften darstellen?

· Improübung: Gefühle in Handlungen darstellen

· Färben Sie Ihre Bewegungen mit einem bestimmten Gefühl.

· Ein körperliches Gefühl zu nutzten 

· Die körperliche Geste

· Den Körper der Rolle anziehen 

· Privater Moment

· Imagination - die Figur in einem Film sehen. 

· Der Autor schreibt das WAS vor. WIE der Schauspieler die vorgegebene Handlung ausführt, WIE er die Worte und Gefühle der Rollen ausdrückt, das bleibt ihm überlassen.  

· Wenn wir mit dem Text beginnen................. 

· Requisiten 

· Handeln "als ob"
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